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Editorial

In einer Grossbuchhandlung fragte ich kürzlich, ob denn die Inner­
schweizer Autorinnen und Autoren bei ihnen versteckt seien. Man finde
sie kaum oder gar nicht. Die Buchhändlerin, - oder war es eher eine
Kassiererin? - antwortete mir barsch: "Wir schauen hier nicht auf Qua­
lität. Wir legen auf, was gekauft wird." Da hatte ich eine Antwort, die gut
zum Geist der Zeit passt. In diesen grossen Buchhandlungen, mit einem
riesigen Bestsellerangebot vor allem im Sachbuchbereich, wird also
nichts mehr für den innerschweizerischen Kulturraum getan. Man lebt
zwar von ihm, aber man klammert ihn aus. Wahrscheinlich werden die
Programmvorschauen unserer Verlage gar nicht mehr studiert. Was nicht
geht, existiert nicht! So das Motto der Buchhandelsketten. Dazu kommt,
dass der Einkauf zentral vorgenommen wird, immer mehr via Deutsch­
land. Der jetzige Direktor der Thalia DeutscWands hat früher Parfüms
verkauft.

Wir haben in der Zentralschweiz nicht nur gute Autorinnen und
Autoren, es gibt auch engagierte Verlage. Sie sind besorgt, dass das litera­
rische Biotop nicht ganz austrocknet. Diese Verlage würden es verdie­
nen, dass sie vom Buchhandel wahrgenommen und gefördert werden.
Im Dienste dieser Förderung stehen heutzutage vor allem die kleineren
Buchhandlungen. Ihnen gilt unser Dank.

Eben wurden gesammelte Essais des aufmüpfigen Verlegers Klaus
Wagenbach herausgegeben: "Die Freiheit des Verlegers". Am Schluss
des Aufsatzes "Der schöne Schein der Bücher" schreibt er: "Da die
Verweildauer der Bücher in den Buchhandlungen immer kürzer wird,
geraten handwerklich gut gemachte Bücher unter Generalverdacht: Will
dieses Buch länger als die abgemessenen drei Monate leben?" Ein Buch
entsteht langsam, in geduldiger und engagierter Arbeit, meist sorgfältig
vom Lektorat begleitet. Die Buchhandlungen können etwas dafür tun,
damit die Verfallszeit drei Monate überdauert.

Andreas Iten, Präsident ISSV
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Schräg in der Landschaft

Der Titel des neuen Buches von Romano Cuonz, erschienen im Verlag
Martin Wallimann, passt wunderbar zur Position der Landbuchhand­
lungen in der heutigen Zeit.

Jahrzehntelang waren wir Buchhändler Vermittler von Literatur, von
Worten, Ideen, Gedanken, Erinnerungen und Werten. Wir waren Partner
von Verlagen, Herausgebern und Autoren. Innert Kürze hat sich unsere
Funktion scheinbar verändert. Ebenso wie Autoren, Herausgeber und
Verlage werden auch wir nicht mehr als Kulturvermittler gewertet
sondern nur noch als reine Teilnehmer eines schnell verändernden
Buchmarktes. Mit dem bewährten Verständnis der Bedeutung einer
regionalen Buchhandlung haben die heutigen Marktstrukturen aber keine
Berührungspunkte mehr. Billiger, vielfältiger, grossartiger, erlebnis­
reicher, dies sind nur einige Stichworte, um heutige Buchhandlungen zu
beschreiben. Langlebigkeit, Nachhaltigkeit, Tiefsinnigkeit sind Werte,
welche im Konsumrausch der jetzigen Generation irgendwo auf der
Strecke geblieben sind. Deshalb die Abschaffung des Buchpreises,
deshalb die Abschaffung des Buches als Kulturgut und die Degradierung
gedachter und gedruckter Worte zum reinen Konsumgut.

Trotzdem versuchen wir uns aber weiterhin am Markt zu behaupten. Mit
Herzblut, Naivität und Sturheit. Dass in Sarnen vor kurzem eine
Buchhandlung übernommen und wieder aufgebaut wurde, zeigt, dass
trotz Oberflächlichkeit und Konzentration auf das eigene Ich noch ein
Bedürfnis besteht, nach Kontakt, Persönlichkeit und Beratung. Auch wir
in Stans erleben momentan eine Welle fast euphorischer Solidarität. Die
Eröffnung einer weiteren Filiale eines Grossbuchhändlers im Einkaufs­
zentrum in Stans zeigt die zukünftige Entwicklung im Buchhandel
deutlich auf. Darauf reagieren Leserinnen und Leser aber auch mit
Solidarität und Kundentreue.

Nun ist es an uns, die Differenz zu den "Grossen" unter Beweis zu
stellen. Freundlichkeit, Persönlichkeit und Kompetenz sind Werte,
welche wir seit Generationen im Buchhandel angewandt haben. Nun
gewinnen sie plötzlich an Bedeutung und differenzieren uns vom
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Internet und Einkaufszentrum. Es war im lokalen Buchhandel immer
eine Selbstverständlichkeit, regionale Autoren zu fördern, auszustellen,
zu empfehlen und mit ihnen Lesungen durchzuführen. Die eigentlichen
Grundlagen des buchhändlerischen Berufes. Nun sind diese
Selbstverständlichkeiten aber plötzlich geschätzte Qualitäten geworden.
Unser Engagement im Dorf, unsere Unterstützung für kulturelle
Anlässe, sei es in Form von Infra truktur, Ideen, Mann(Frau)Stunden
oder kostenlos durchgeführten Vorverkäufen gehörten zum Dorfbild wie
der Winkelried auf den Stanser Dorfplatz. Diese Selbstverständlichkeiten
unterscheiden uns aber von rein wirtschaftlich orientierten Verkaufs­
läden. Ich bin überzeugt, dass uns diese Selbstverständlichkeiten auch auf
dem rauen Buchhandlungsmarkt gute Überlebenschancen lassen und wir
versuchen auch in Zukunft, diese Werte hochzuhalten. Und deshalb
freue ich mich, in unserer von einem langjährigen Team geführten
Buchhandlung auch weiterhin Schriftstellerllnen und Schriftsteller anzu­
bieten, die regional verankert sind und deren Bücher bereits über 3
Monate auf dem Markt sind. Deshalb bin ich auch etwas stolz darauf,
wirtschaftlich etwas schräg in der Landschaft zu stehen.

Martin von Matt, Buchhändler in Stans

PS. In Zusammenarbeit mit der Kantonsbibliothek Nidwalden organi­
sieren wir am 21. Oktober eine Lesung mit Romano Cuonz und seinem
Buch Scbreil, in der Landscbeifi, Verlag Martin Wallimann, Alpnach.

Buchladen wozu?

Kürzlich wurde in Bern im Parlament darüber diskutiert, die Buchpreis­
bindung wieder einzuführen. Mit der Zusatzklausel, den Internet­
buchhandel von der Preisbindung auszunehmen. Mit andern Worten:
Die Buchläden müssen sich an die Preisbindung halten, das Internet
kann die Preise beliebig festsetzen. Für die vor allem kleineren Buch­
läden heisst das: Vogel friss oder stirb. Für den Internethandel: Auf zum
Kampf. Mit ungleichen Spiessen.
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\'(1arum überlassen wir ,Kleinen' das Feld nicht den ,Grossen' und dem
Internet?
Warum soll es noch Buchläden geben in unserer Region. In Samen, in
Stans?
Warum engagiere ich mich dafür?
Weil ich überzeugt bin, dass der Buchladen gerade im Zeitalter des
Internet und gerade im Umfeld der ,Grossen' seine Chance und seinen
Wert hat in der Region als Ort der direkten, persönlichen Begegnung.
Hier können sich Lesende und Buchinteressierte persönlich begegnen,
hier können sie sich austauschen und informieren lassen. Der Buchladen
in der Region, in Stans, in Samen hat eine Chance, wenn er dieses direkte
Kontaktbedürfnis fördert und bedient. Wenn er etwas bietet, das man
weder im Internet noch in der Grossbuchhandlung findet.

Wie tun wir das?
Indem wir den Laden so einrichten und so bedienen, dass man sich darin
wohl fühlt, dass man sich auch mal hinsetzt und ein Buch zur Hand
nimmt und darin blättert.
Indem wir im Schaufenster Kundinnen und Kunden Gelegenheit bieten,
ihre Lieblingsbücher vorzustellen.
Indem wir im Buchladen regelmässig Lesungen veranstalten zusammen
mit der IG Buch Obwalden. Dabei achten wir auf eine ausgeglichene
Mischung mit Autoren aus der Region und ,Auswärtigen'; Bekannten
und weniger Bekannten.
Indem wir mit Autorinnen, Autoren und Kleinverlagen aus der Region
Buchvernissagen veranstalten und Schaufenster gestalten.
Indem wir den Kontakt, den Austausch suchen und pflegen mit Martin
von Matt und seiner Buchhandlung in Stans.

Der Buchladen in der Region sollte sichtbar und spürbar auch ein
Buchladen sein für die Region. Ein regionaler kultureller Treffpunkt.
Auch wenn wir erst am Anfang sind, auch wenn noch vieles nicht ist, wie
es sein soll: wir sind auf diesem Weg.

Bei allem Idealismus, der dazu gehört, dürfen wir freilich nicht vergessen:
Überlebensfähig sind wir nur dann, wenn wir uns im ,Markt' bewegen.
Wir sind die einzige Buchhandlung im Sarneraatal, d.h. im alten
Kantonsteil von Obwalden. Wir müssen und wollen eine breite Palette
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an Kunderunteressen abdecken: Sachbuch, Kinderbuch, Belletristik,
Krimi, Bestseller, Reiseliteratur, Kunstbuch, Wanderbuch, Velokarte
usw. Und: Bücher von Autorinnen und Autoren, von Verlagen aus der
Region. Sie sind ein Teil dieses Angebots, ein wichtiger Teil, der zur
regionalen Anbindung unseres ,kleinen' Buchladens gehört und uns von
den ,Grossen' unterscheidet..

Geri Dillier, Mitinhaber Bücher Dilljer Sarnen

32. Solothurner Literaturtage

Es ist schon eine lieb gewordene Gewohnheit nach der Auffahrt an die
Solothurner Literaturtage zu fahren. Dieses Jahr gingen sie zum 32. Mal
über die Bühne. Insgesamt 58 Autorinnen und Autoren der vier
Schweizer Landessprachen lasen aus ihren neuesten und zum Teil noch
unveröffentlichten Werken.

Zum Auftakt der Solothurner Literaturtage wurde an Auffahrt der
Grosse Preis der Schillerstiftung an den 85 Jahre alten Waaddänder
Lyriker, Essayist und Übersetzer Philjppe Jaccottet verliehen. Dieser
wichtigste Schweizer Literaturpreis ist mit 30'000 Franken dotiert.

Jaccottet wurde am 30. Juni 1925 in Moudon VD geboren und lebt seit
etwa 60 Jahren in Frankreich, zunächst in Paris und seit 1953 in1
südfranzösischen Grignan. Seine Werke wurden in zahlreiche Sprachen
übersetzt und mehrfach ausgezeichnet. Er selber übersetzte überdies
unter anderen Homer, Goethe, Rilke und Ingeborg Bachmann ins
Französische.

Im Besenval-Park zeigten SWIPS-Verlage ihre Bücher, CDs und Spiele.
Viele der Verleger waren persönlich präsent. Dort waren auch eiruge
Verlage aus der Innerschweiz zu finden, wie z.B. Verlag Das Fünfte Tier,
edition pudelundpinscher, Verlag Der gesunde Menschenversand und
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Verlag Martin Wallimann. Dank all den Idealisten, welche hinter djesen
engagierten Kleinverlagen stehen, haben auch viele ISSV-Mitglieder eine
Plattform.

Gleich bei der ersten Lesung begegnete ich einem Mitglied des ISSV,
Theres Roth-Hunkeler, welche aus il1rem Roman "Was uns blüht"
vorlas. Die sehr dichte Lesung führte uns nach Island und berichtete
ohne Beschörugung über diese raue Insel, ihre Menschen und Begeg­
nungen über Generationen hinweg. Einmal mehr vermochte die präzise
Sprache mit ungewöhnlichen Bildern und Blickwinkeln zu faszinieren.

Der russische Autor Mikhail Shishkjn und sein Übersetzer stellten den
noch unveröffentlichten Liebesbrief-Roman «BriefstelleD> vor. Die kleine
Leseprobe möchte ich den ISSV-Mitgliedern rucht vorenthalten - es war
eine Lesung, welche unmittelbar mit ihrer Poesie berührte und
bezauberte. Kein Wunder wollte der Applaus des Publikums kaum mehr
aufhören.

« Alles ist mit allem in der Welt verreimt. Die Reime balten die IPeit i/4sammen JI)ie
Ncige4 bis alt die Kopfe sind sie bineingetrieben, damit ja nicbts auseinandeifallt.
Und was das Erstaunlicbe ist: Diese Reime llJaren immer scbon da - von Anfang an
- man kann sie sicb gar nicbt ausdenken. So lvie man sicb, sagen ll)ir, eine
gelvobnlicbe Mücke nicbt ausdenken kann oder diese Wolke da, aus der Klasse der
L-angstrecketiflieger. Sicb die simpelsten Dinge auszudenken, übersteigt alle Fantasie,
IJerstebst du?

Ein Publikumsaufkommen mit 700 Zuhörerinnen und Zuhörern wie bei
Martin Suter hatten in den letzten Jahren im besten Fall die Lesungen zur
abendlichen Prime Time oder die Sonntaghöhepunkte mit Weltautoren
wie dem Nobelpreisträger Günther Grass. Dabei dürften die meisten, die
sich in Suters Lesung drängten, seinen Bestseller «Der Koch» schon
gelesen haben. Dennoch wurde viel gelacht - besonders herzlich bei der
Antwort auf die Frage, ob die aphrodisischen Rezepte aus seinem Buch
wirkten. Er könne es bezeugen, behauptete der Autor; Voraussetzung sei
aber das gegenseitige Einvernehmen: «Und wenn das da ist, wirkt auch
Rösti».
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ObwohJ immer wieder der Untergang des Buchs prophezeit wird,
konnten sich die Solothurner Literaturtage dieses Jahr über einen
rekordverdächtigen Besucherstrom freuen. 11 000 waren es, welche an
den rund 60 Lesungen und Diskussionen teilnahmen. Am meisten
Literaturbegeisterte mobilisierte der Solothurner Autor Peter Bichsel, der
im März seinen 75. Geburtstag feierte. Doch trotz Besucheransturm - die
Bücherwelt befindet sich im Wandel.

Verlagshäuser sind zunehmend vom Ruin bedroht, klassische Feuilletons
haben immer weniger Geld. Das traditionelle Medium Buch hat es
schwierig. Die Gesprächsreihe «Verlegen in die Zukunft» befasste sich
mit den Perspektiven des Schweizer Verlagswesens. Peter Schulz vom
Pro Libro Verlag bemerkte: "Ja, ich will dann doch einmal eine Lanze
brechen für das Buch. Vielleicht werden Sie jetzt den Kopf schütteln,
aber wir machen unsere Bücher zu billig! Das Buch ist keine Ware, es ist
ein Kulturgut, wofür wir auch einen Preis bezahlen sollten. Und der soll
nicht unter fünfzig Franken liegen."

Thomas Zaugg schrieb in seinem Artikel "Buch unter Druck" folgenden
Kommentar dazu: "Woher die Abneigung gegenüber dem elektronischen
Buch? Weshalb bloss die Furcht vor der Einsicht, das Wichtigste am
Buch könnte nicht das Buch, sondern sein Inhalt sein? Seit dem letzten
Jahrzehnt Internet mit wenigen guten und vielen sehr schlechten Blogs
wissen wir doch endgültig, dass nicht das Medium zähJt, sondern
ebendieser Inhalt."

Gerade in den USA soll sich jeder Vierte ernsthaft überlegen, sich einen
E-Reader anzuschaffen. Zu all diesen Überlegungen pro und kontra
Buch bemerkte vor dem "Kreuz" Peter Bichsel folgendes: «Gross ändern
wird sich dadurch wahrscheinlich wenig. Diejenigen, welche lesen,
wirklich lesen, sind ja schon heute eine Minderheit.» In dieser leicht
melancholischen Bemerkung liegt gewiss viel Wahrheit. Trotzdem bleibt
zu hoffen, dass Lesen in welcher Form auch immer weiterhin berührt
und wiederum zu tollen und überraschenden Entdeckungen und
Begegnungen in und ausserhalb von Solothurn führen wird.

Heidy Gasser

8

Luzern bucht 2010

Kleintheater und Kornschütte Luzern, 5. bis 7. März 2010

Seit drei Jahren kommen sie nun zusammen daher, und das macht nicht
nur Sinn, sondern auch erhebliches Vergnügen: Das Luzerner Literatur­
fest, in diesem Jahr in der 26. Ausgabe, und die Luzern bucht, die
mittlerweile sechste Buchmesse für lokale und unabhängige kleine
Verlage aus dem ganzen deutschsprachigen Raum. Ein schönes Paar,
und ein Paradebeispiel dafür, dass das Ganze manchmal mehr ist als die
Summe seiner Teile. «Luft und Liebe» lautete heuer das Motto, Anne
Webers letztem Roman entlehnt, und die darin verborgenen Freiheiten
nahm sich die Veranstaltung dann auch. Trotz Schneegestöber gab es
einen Hauch von Frühling; etwas unentschlossen zeigte sich auch das
Publikum in der Kornschütte, aber die Tendenz war: endlich hinaus ins
Bücherjahr, in die Sonne, ins mentale Freibad, zum entdecken und
schmökern, studieren und geniessen ...

Dass es nicht allein darum ging, zeigte gleich zu Beginn der Entschluss,
Nationalrat Louis Schelbert zur Eröffnung in der Kornschütte über
Branchenpolitik und Buchpreisbindung sprechen zu lassen. Völlig
richtig, denn wo sonst haben die interessierten Besucher so gute Gele­
genheiten, sich mit stets neuen und manchen schon bekannten, fast
befreundeten Verlegern auszutauschen, Fragen zu stellen und all das zu
erfahren, was nicht in der Zeitung steht? Der eigentliche Wert der wohl
stimmungsvollsten Schweizer Kleinbuchmesse liegt somit auch nicht im
finanziellen Umsatz, der sich abermals deutlich verhalten zeigte, sondern
im persönlichen Erleben, in Gesprächen und Vergnügungen, im Aus­
tausch von verlegerischen Träumen und Informationen. Einige Autoren
orientierten sich über mögliche Ansprechpartner für abgeschJossene oder
geplante Projekte; seltene, nicht im Buchhandel erhältliche Objekte
wurden gezeigt und gehandelt; Sammler gingen ihrer Leidenschaft nach
und Förderer überzeugten sich von der Richtigkeit ihres Tuns. Es ist
unbestritten: Die Buchmesse in der Kornschütte ist zu einem zentralen
und unverzichtbaren Termin des regionalen - und auch überregionalen ­
Bücherjahres geworden, zu einem wichtigen Ort für das Wort.
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Dass sie dennoch von so vielen Menschen, dje theoretisch interessiert
sein müssten, mcht wahrgenommen wird, gehört zu den kaum lösbaren
Begleiterscheinungen. Studenten der Fachklassen Illustration und Grafik
der Luzerner Hochschule hatten eine wunderbare Plakatserie zum
Thema Buch erarbeitet und produziert, aber wo waren dje ganzen
Studenten, ilie sich schliesslich auch erhoffen, später von Bucrullu­
strationen, Cover- und Meiliengestaltungen leben zu können? Warum
gibt es iliese irrationale Abgrenzung des wissenschaftlichen Buchhandels
und seines immerhin ja umversitätsstädtischen Publikums? Weshalb
fragen trotz massiver werdender Werbung in den Meruen und im
öffentlichen Raum so viele Leute in den Tagen danach, ob und wann die
Luzern bucht denn eigentlich stattfinde?

Sicherlich lässt sich das Netzwerk noch verdjchten: rue Fernseh- und
Rundfunksender glänzen am liebsten durch Ignoranz, und auch viele
Printmedjen scheuen offenbar rue Privatheit der Messe und des
Literaturfestes, dabei könnten sie ruese ja verändern helfen. Andere
Schweizer Literaturfeste und -orgamsationen (auch der ISSV) müssten
präsenter informieren, Mtglieder werben und Flagge zeigen. Typisch für
rue sozusagen weltstädtische Provinzialität Luzerns ist das VorurteiJ des
Familiären, wenn man rue Veranstalter persönlich kennt - und viele der
AutorInnen der zwei Abende des Literaturfestes im Kleintheater auch.
Aber es gibt wohJ kaum ein besseres Orgamsationsteam als das derzeitige
(den Verein Luzerner Literaturfest) für das stimmungsvolle, fördernde
und bewegende Ereigrus der Luzern bucht. Doch wir Multiplikatoren
ringsherum müssen sicherlich noch dazuJernen, um die Veranstaltung für
eine bezüglich kultureller Finanzierungen unsichere Zukunft zu
stabilisieren und abzusichern.

Max Chr. Graeff
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Zentralschweizer Literaturtage 2010 in Willisau

450 Personen besuchten dje fünften Zentralschweizer Literaturtage in
Willisau. "Ich bin mit der Besucherzahl und der Qualität der Darbie­
tungen sehr zufrieden" sagte Festivalmacher Stefan ZoUillger. Als Höhe­
punkte der 5. Austragung bezeichnete er das Gespräch mit Peter von
Matt und den "spoken word"-Abend. Mt der JubiJäumsauflage verab­
scrueden sich rue Zentralschweizer Literaturtage aus Willisau. Sie finden
2011 auf der lligi statt. Die StadtmüWe setzt in Zukunft stärker auf die
Bereiche bildende Kunst und zeitgenössische Gescruchte.

Der AnJass startete am Freitag Abend mit "Sisyphos am apr', Antike
versus einheimische Sagen. Wie bereits in Zug sorgten Pirrrun Meier und
Kurt Steinmann für einen begeisternden, hoch interessanten Abend.
Beide verstehen es ihr jeweiliges Spezialgebiet so zu präsentieren, dass
überraschende Querverbindungen und Bezüge zwischen scheinbar weit
entfernten Kulturen hautnah spürbar werden. Schang Meier las die
entsprechenden TextsteIlen vor.

Am Abend war rue Bühne frei für "spoken word". Der Luzerner Verlag
"Der gesunde Menschenversand" bot einen hochkarätigen Querschrutt
durch Stile und Produktionen der letzten Jahre. Es lasen Jens Nielsen,
Matto Kämpf und Mchael Stauffer.

Das Gespräch zwischen Peter von Matt und Andreas Iten vom Samstag
13. März kommentiert Urs Bugmann folgendermassen: "Wie keiner
versteht es Peter von Matt, über Literatur und Sprache zu reden. Andreas
Iren gab ihm in WiIlisau dazu dje richtigen Stichworte. «Wie war es bei
den Kapuzinern in Stans?», wollte Andreas Iren im mit etwa hundert
Leuten voll besetzten Saal der Willisauer StadtmüWe wissen. «Die
Kapuzinen>, hielt Peter von Matt (J2), prominenter Gast der 5. Zentral­
schweizer Literaturtage, fest, «das sind rue minderen Brüder. Da geht es
bescheidener zu als bei den Beneiliktinern in Einsiedeln, wo Thomas
Hürlimann die Klosterschule besuchte.» Im Übrigen sei es woW in jeder
Schule so, dass es dje guten und rue scWechten Lehrer gebe. Er habe im
Fach Deutsch Glück gehabt und entdecken können, was Literatur sei,
«als wir uns in der dritten Klasse des damals noch achtjährigen
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Gymnasiums ein ganzes jahr lang mit Schillers <Wilhelm Tell>
beschäftigtem>.

Andreas Iten stellte als Präsident des Innerschweizer Schriftstellerinnen­
und Schriftstellervereins natürlich die Frage nach der Ausstrahlung der
Literatur aus der Zentralschweiz. «Es gibt immer und überall die lokale,
die regionale, die nationale und die internationale Literatur. Es braucht
gar nicht jede Literatur überall gelesen zu werden», meinte Peter von
Matt: «Es braucht die Biodiversität. Es gibt ja nicht nur die Federers und
die jankas. Es braucht das breite Feld, aus dem hier und dort eine Pappel
aufschiessen kann..»

Am Nachmittag folgten zahlreiche Lesungen. Alice Schmid, Trägerin des
ersten Preises der Zentralschweizer Literaturförderung 2010, eröffnete
die Lesungen. Sie schreibt Bücher und dreht Filme aus der Perspektive
der Kinder. Sie las aus ihrem Roman "Das Mädchen im Anziloch".
Darin erzählt Alice Schmid aus der Perspektive der siebenjährigen Lilly
die Geschichte einer Familie und eines Dorfs am Napf irgendwann
während der fünfziger jahre. Mit eindrücklicher Vorstellungskraft und
voller ergreifender Details berichtet Lilly, wie sie sich der harten und
brutalen Erwachsenenwelt entzieht, indem sie davon träumt, den Abstieg
in das sagenumwobene Änziloch zu wagen: der so verbotene wie
verführerische Ort, der sie vor dem despotischen Zugriff des Pfarrers,
der Eltern, der Ordnung beschützt.

Carlo von Ah brachte seinen neuen Krimi "Früchte der Erniedrigung"
mit, in welchem der Protagonist an den Rand der Gesellschaft gedrückt
wurde. Man hielt ihm mangelnde Intelligenz vor und brachte ihn
schliesslich um. Kommissar Distel findet jedoch Widersprüche und
begreift, dass es sich hier um die beinahe perfekte Rache des Ernie­
drigten handelt.

Thomas RötWisberger, Zahnarzt und Schriftsteller aus Bern, las aus
seinem Roman "Das Lotsenhaus". "Wie will einer vom Tod schreiben,
wenn er nicht einmal das Leben kennt?", wirft die junge finnische
Künstlerin Fina im Roman dem Schweizer Schriftsteller Armin Grimm
vor. "Nichts bleibt, nichts darf bleiben. Die Schönheit liegt in der
Vergänglichkeit", sagt Fina. Die junge Frau begleitet ihn hinaus aufs
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Meer auf die Fahrt zu einem geheimnisvollen Lotsenhaus, dessen Bild er
seit seiner jugend als Ort der Sehnsucht in sich trägt.

Luisa Amrein ist die Hauptfigur des Romans Im Schauftnster im Friihling,
mit dem die Zürcher Autorin Melinda Nadj Abonji auf beeindruckende
Weise debütierte. Melinda Nadj Abonji, 1968 in der Vojvodina geboren,
hat einige Bekanntheit erlangt als Textperformerin. Hier las sie aus ihrem
Roman vor, der frühkindliche Traumatisierungen mit den Erfahrungen
einer jungen Frau velwebt.

Annemarie Regez, die Autorin von "Venedig im Dezember", brachte
einen neuen Text mit. Er handelt von Beobachtungen in einem Zug. Die
Zielperson verschwindet immer wieder für sieben Minuten in der Toi­
lette. Sie stellt ihre Vermutungen an, um was es sich handeln könnte.
Leider braucht sie bald danach die Hilfe des Beobachteten, da sie einen
Schwindelanfall erleidet.

Am Abend gab es Theater frisch aus der Werkstatt und am Sonntag wie
gewohnt Lyrik, dieses jahr von Sacha Kokot, Silvia Davi, Leonardo
Gerig, Markus Hediger und Sabina Naef.

Den Abschluss bildete die Besprechung der vier Lieblingsbücher aus
dem jahr 2009 von Beatrice Eichmann-Leutenegger, joseph Bättig, Urs
Bugman und Stefan Zollinger: Sie wäWten "Was uns blüht" von Theres
Roth-Hunkeler, "Nachruf auf eine Insel" von Christine Fischer, "Die
hässlichste Frau der Welt" von Margrit Schriber und "Singende Städte"
von Leonor Gnos.

Damit endeten die fünften und letzten Zentralschweizer Literaturtage in
Willisau. Zum Glück hat der doch sehr beachtete Anlass eine neue
Heimat auf der Rigi gefunden, wo unsere nächsten Zentralschweizer
Literaturtage stattfinden werden.

Heidy Gasser

Informationen über Rigiliteraturtage unter: www.rigi-literaturtage.ch
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Rezensionen

Hier besprechen Vereinsmitglieder Werke ihrer KollegInnen

Die sanfte Lehrmeisterin

] ulian Dilliers Erzählung «Frau Bartseh»

Auch ein kleines Kolonialwarengeschäft im Schatten der Dorfkapelle
kann das Tor zur Welt öffnen, zumal wenn me Inhaberin über Noblesse,
Stil und ästhetischen Sinn gebietet. Frau Bartsch heisst die Dame, me den
Knaben als Gehilfen aufnimmt. Der vor allem als Obwaldner Mundart­
lyriker bekannte Radio- und Theatermann ] ulian Dillier (1922-2001)
schreibt in seiner einzigen Prosa-Erzählung eine Liebeserklärung an sie
und den Flecken Samen, der hier zur «Residenz» aufrückt. Der Text,
ursprünglich als Fortsetzungsgeschichte im «Obwaldner Wochenblatt»
erschienen und 1986 auch in Buchform publiziert, liegt jetzt als
hundertstes Buch des Verlags Martin Wallimann in einer liebevollen
Ausstattung erneut vor und entzückt me Lesenden. Denn sein Autor hat
gleichsam den anmutigen Reiz der Frau Bartsch in Sätze verwandelt, die
scheinbar beiläufig dahinfliessen und doch in aller Leichtigkeit das Uni­
versum einer K..indheit enthalten. Geheimnisse und Träume, der frühe
Tod der Mutter, Schuldgefühle und Versagensängste tauchen aus dem
Dunkel wieder empor, aber ebenso me Lust an Spielen und Büchern, me
frühe Entdeckung der Theaterwelt und me Freude am Ablauf der
Jahreszeiten, der sich in den Festen widerspiegelt. Eine wichtige Rolle
spielt die Rathaussekretärin Anni Seiler, eine erfrischend kecke und
kritische Person, me mit Frau Bartsch me Politik der Obwaldner Regie­
rung und me Kämpfe zwischen der konservativen und der liberalen
Fraktion analysiert - vom Knaben oft heimlich belauscht. ] ulian Dillier
ist hier ein bezauberndes Prosastück gelungen - voller Charme, aber
auch voller Wehmut, in me sich me Dankbarkeit für heimatliche
Erfahrungen mischt.

Katharina Kienholz

]ulian Dillier: Frau Barisch. Erzählung. Verlag Martin Wallimann, Alpnach
2010. 82 S., Fr. 28.-.

14

Stille, Staunen, Singen

Maryse Bode tanzt mit den Wörtern. Die Sprache ist ihr Schleier, hinter
dem sie sich versteckt und zugleich offenbart. Die Schriftstellerin
benutzt Miniaturen von Alltagsbildern, um zur Essenz zu finden: das
IIJogende Geeist, Sichelmond, der Singsang einer Amsel, ein Froschkonzert, eine
TelleJ7JJolke) FontCinmgeplCztscher, ein leucbtender FalteI:

Ausgehend von solch zeichenhaften Metaphern kreiert die
Sprachkünstlerin unerhörte Wortschöpfungen, überraschend neue,
hintergrünmge Bilder. Es entstehen verblüffende Sätze: "Eine
Wolkemvoifin leckt am Bergpanorama. " "Giftige Regennadeln gehm im
Zickzackstich über die Haut. "

Man sieht das Unscheinbare, fühlt das Zerbrechliche förmlich, wie bei
"dem kleinen Bergvogel mit seinen gesprei'(!en Flügeln und dem Flatterherz. " Es
leuchten Kontraste auf und das Vibrieren von Hell und Dunkel webt
filigrane \'V'ortnetze.

Manchmal schreibt die Schriftstellerin mit einem Augenzwinkern, dort
wo auch einmal me Fetzen fliegen oder et\vas unangenehm Bedrohliches
ins Blickfeld rückt: "Ein Kampjjet im Regenmorgen rit'(! die Stille atif."

,Jn den Talern meiner Seele blüht der Oleander. "

Man muss still werden, um die Kraft dieser poetischen Sprache einzu­
atmen, und das Hoffnungsvolle zu hören. Dann verbinden sich "die
abgeräumten Stoppe!felder" mit ,,liifinnerem Singen'~

Maryse Bode schreibt an gegen Verhärtung und für die Verwandlung der
Welt. Sie lädt uns ein mit dem Herzen zu lesen und für einmal die
Alltagssprache zu vergessen. So entsteht Zugang zu den magischen
Gärten im Innen und Aussen. Und "Immer wieder lachelt) jauch'(! das innere
Kind'~

Die Botschaft der Dichterin: Es ist unser Geist, der diese Welt erschafft.
Meine und deine lichten Gedanken. Maryse Bode zeigt es uns auf
geheimnisvolle Weise.

Werner Fritschi
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"Vielleicht formt mich die Sprache, fliesst durch mich, scWeift an
mir, versickert manchmal und strömt unterirdisch."

Interview mit Theres Roth-Hunkeler

Silvia Davi: Liebe Theres, wie kam es zu deiner ersten literarischen
Publikation und den weiteren?

Theres Roth-Hunkeler: Ich schrieb lange Zeit still für mich. Mitte der
SOer-Jahre begann ich, erste Texte in Literaturzeitschriften und
Zeitungen zu publizieren. 1991 wurde ich zur Teilnahme am Ingeborg­
Bachmann-Wettbewerb nach Klagenfurt eingeladen, wo ich das 3sat­
Stipencüum gewann. Das erleichterte mir, für mein fertiges Roman­
Manuskript "Die Gehschule" einen Verlag zu finden. Seither schreibe ich
weiter. Langsam. Ich unterrichte auch und arbeite journalistisch.

Silvia Davi: Ist es ein Zufall, dass von deinen vier Romanen, dein erster
"Die Gehschule" und dein bis jetzt jüngster "Was uns blüht" 2009 im
Pro Libro Verlag erschienen sind? Ersterer als Nachdruck, 17 Jahre nach
seinem Erscheinen im Lenos Verlag, letzterer als Neuerscheinung?
Stehen we beiden Romane in einem Zusammenhang?

Theres Roth-Hunkeler: Peter Schulz von Pro Libro hat mir vor
längerer Zeit offeriert, den Roman "Die Gehschule" in we Reihe "Kultur
in der Zentralschweiz - Literatur des 20. Jahrhunderts" aufzunehmen
und wieder aufzulegen, was mich sehr gefreut hat. Eillige Zeit später
suchte ich einen Verlag für "\'(!as uns blüht" und fand bei Pro Libro
auch für wesen Roman offene Türen - in der Reihe "Literatur des 21.
Jahrhunderts". Die beiden Bücher stehen inhaltlich in keinem Zusam­
menhang, meine ich, aber vielleicht finden Leserinnen und Leser etwas
in diese Richtung heraus.

Silvia Davi: In "Was uns blüht" spielen nicht nur engere Beziehungen
zwischen Mensch und Tier eine grosse Rolle, sondern auch Island.
Lesend lernt man das Land und seine Menschen kennen, was sehr
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reizvoll ist. Wie bist du zu Island gekommen? Hast du dort Freunde?
Sprichst du Isläncüsch?

Theres Roth-Hunkeler: Eines meiner drei Kinder hat über Jahre für
Island geschwärmt und war mit 17 Jahren während des Gymnasiums für
ein sogenanntes Austauschjahr dort - und kam ziemlich ernüchtert
zurück! Seine Islandbegeisterung aber habe ich übernommen. Ich habe
das Land bereist, abseits der Touristenpfade, habe sehr viel gelesen über
die Insel, über Landschaft, Geologie und Tektollik, aber auch zahlreiche
belletristische, zeitgenössische Werke, die ich nur empfehlen kann.
Leider spreche ich kein Islänwsch, cüe Sprache ist sperrig, ich habe ganz
wellige Bekannte in Island, keine nahen Freunde, kenne aber mittlerweile
viele Menschen, vor allem Künstlerinnen und Künstler, die mit Island
verbunden sind. Und natürlich habe ich die wirtschaftspolitischen
Ereigllisse der letzten beiden Jahre verfolgt.

Silvia Davi: Mir gefällt in beiden Romanen, nebst dem Inhalt, deine
lebenwge Sprache sehr, hie und da sprichst du durch cüe Protagollisten
auch darüber. "Je älter man wird, desto verschrobener führt sich cüe
Sprache auf. Macht plötzlich neue Vorschriften. Stellt präzisere
Forderungen. Beuge mich." - sagt dein Protagollist Dottore. Siehst du
das auch so?

Theres Roth-Hunke1er: Sprache entwickelt sich. Sprache gehört zu
mir. Sie ist persönlich. Ich verändere mich. Ich werde älter. Und sie mit
mir. Menschen, die mit Schreiben anfangen, glauben, sie hätten eine
Sprache zur Verfügung, cüe sie beliebig formen, verbessern oder gar
traktieren könnten. Vielleicht verhält es sich umgekehrt: Vielleicht formt
mich die Sprache, fliesst durch mich, schleift an mir, versickert
manchmal und strömt unterircüsch.

Silvia Davi: Wie heissen deine ursprünglichen literarischen Vorbilder?
Hast du heute andere, immer wieder neue?

Theres Roth-Hunkeler: Ich habe früh Wilhelm Genazino gelesen und
mit ihm intensiv korresponcüert, als er noch fast nicht bekannt war. Die
Heftigkeit von Helen Meier hat mir sehr gefallen. Die Texte von Anna
Felder. Die Gecüchte von Karl Krolow. Von Michael Krüger. Von Robin
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Fulton. Überhaupt Lyrik. Ich lese sehr viel Lyrik, auch in Übersetzungen.
Eine Neuentdeckung: Dorothea Grünzweig. Denn Lesen war mein Weg
zum Schreiben. Ich lese immer, gerne auch Prosa von Autorinnen und
Autoren, dje eine Generation jünger sind als ich.

Silvia Davi: Du unterrichtest an der HKB. Dein Herbst-Semesteratelier
2009/10 für literarisches Schreiben stand unter dem Titel "- Im Anfang
war -", kannst du uns darüber berichten, wie deine Studenten auf diesen
interessanten Aspekt ihrer Ausbildung reagierten?

Theres Roth-Hunkeler: Das Thema, glaube ich, hat sich bewährt.
Fragen wie "Wann beginnt ein Text? Was ist vor dem Anfang? Was
geschieht, bevor ein erster Satz, eine erste Zeile auf dem Bildschirm
stehen?" eignen sich gut für Studierende, die sich entschlossen haben,
eine Ausbildung in literarischem Schreiben zu machen. Und dann gibt es
ja Tausende von Möglichkeiten, eine Erzählung, einen Roman zu
beginnen. Am Anfang steht alles offen, aber schon nach den ersten
Sätzen verengt sich dje AnJage. Das zu verfolgen an eigenen und
fremden literarischen Texten ist spannend - jedenfalls haben die
Studierenden sehr viel zu diesen Themen gearbeitet.

Silvia Davi: Nicht von ungefahr kommen in "Was uns blüht" nebst den
beiden Hauptprotagonisten in mittleren Jahren auch junge Menschen
zwischen 23 und 30 Jahren vor. Es wird gekocht, gewandert, gesimst,
geemailt, eine Homepagegestaltet und vieles mehr. Dein ganzes
Romanpersonal ist mir äusserst sympathisch, nie klischeehaft. Du lässt
die drei Hauptprotagonisten in je verschiedenen Perspektiven sprechen,
schreiben oder erzählen, schwenkst mitunter, für den Leser kaum
bemerkbar, in die auktoriale Erzählweise über. Kam es beim Schreiben
vor, dass sich deine Figuren gelegentlich verselbständigten oder hattest
du immer dje Kontrolle über sie?

Theres Roth-Hunkeler: Ich bin eine assoziative Schreiberin. Ich hatte
viel Material zu jeder einzelnen Figur gesammelt und jeder von ihr
Handlungen und vor allem ganz bestimmte Sätze zugeordnet, z.B. Sätze
für den jungen Fab oder für dje mittelalte Alma. Daraus ergaben sich
auch Dialoge. Das Wichtigste war mir, für jede Figur einen
eigenständigen Ton zu finden. Natürlich bekamen die Figuren während
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des Schreibens ein Eigenleben. Literarische Figuren lassen sich so ungern
kontrollieren wie reale Menschen! Im Ernst: Es gibt im Buch ja eine
Frauenfigur, die Bibi heisst. Für sie hatte ich nur einen kleinen Auftritt
"geplant", aber Bibi nahm dann im wahrsten Sinne des Wortes plötzlich
ziemlich viel Raum ein und bereitete mir grosses Kopfzerbrechen. Sie
hat mir aber ermöglicht, die Figur des Fab vielschichtiger und
schwankender zu zeigen.

Silvia Davi: Dein Roman "Was uns blüht" hatte durchwegs gute
Kritiken, deiner Lesung an den Solothurner Literaturtagen folgte ein
grosses, begeistertes Publikum. An den Zentralschweizer Literaturtagen
in Willisau wurde ''Was uns blüht" von der Literaturkritikerin Beatrice
Eichmann-Leutenegger als "eines der vier beliebtesten Bücher der letzten
Saison" vorgestellt, und es entstand mit den drei weiteren Literatur­
kritikern eine angeregte Diskussion. Einige hätten sich, wenn ich mjch
richtig erinnere, die Beziehung zwischen Alma und dem Dottore etwas
intensiver gewünscht oder wären gespannt auf eine Fortsetzung des
Romans. Könntest du dir das vorstellen? Oder arbeitest du bereits an
einem völlig neuen Romanprojekt?

Theres Roth-Hunkeler: Ich arbeite momentan in verschiedene
Richtungen, probiere wieder Töne aus, ordne Notizen, schichte sie um,
dünne sie aus - es ist fast wie Gartenarbeit! Ich weiss, etwas entsteht,
kündet sich an, mehr kann ich noch gar nicht sagen dazu. Ich bin
langsam und gründlich. Aber dass "Was uns blüht" weiter gehen könnte,
daran habe ich noch nie gedacht. Wer weiss!

Silvia Davi: Herzlichen Dank - Theres Roth-Hunkeler - für die Beant­
wortung meiner Fragen!

Verfasst für textin, Das Magazin der Schreibszene Schweiz,

Silvia Davi
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Die ewige Baustelle der Kultur

«Baustelle Kultur», das letzte Kulturminister-Buch von Dominik Riedo,
stellt viele Fragen; für nichts anderes wurde es herausgegeben. Fragen
stellen - das könnte auch die kürzeste Aufgabenbeschreibung dieses in
der Schweiz seltsam, ungewohnt klingenden Amtes des Kulturministers
sein. Spontan fragt man sich, ob ein solcher Amtsträger nicht eher auf
der antwortenden Seite stehen müsse, die Antworten markante
Behauptungen verbreitet, Sicherheit markiert, Täuschung statt Wahrheit
verkündet, Prognosen statt Probleme kommuniziert, stabilen Profit statt
instabiles Profil stiftet? Im Prinzip schon, ginge die Schweiz nicht wieder
mal einen eigenen Weg.

25 Besucher fanden sich am 22. Januar in der Kapelle im Stadthaus
Luzern ein, als Dominik Riedo sein achtes Buch (das dritte im Luzerner
Verlag Pro Libro) vorstellte. Es vereint ausgewählte Beiträge aus der
zweijährigen Kulturministerzeit, laut Verlag «kritisch, manchmal böse,
aber nie hinterhältig». Am markantesten in diesen Belegen sind jene
«kulturpolitischen Fragern>. Hier drei von 24 des gleichnamigen Textes
und von unendlich vielen des Themas: «Wenn Sie durch das Lesen 1
Buches 1 Menschenleben retten könnten, wie viele Bücher würden Sie
lesen?» - «Würden Sie die Bücher dafür auch kaufen?» - «Würden Sie
dann auch afrikanische Literatur lesen?»

Anfang 2005 gründeten vier Künstler und Kulturschaffende, unter ihnen
Beat Mazenauer und Adi Blum, das eigenständige und unabhängige
Kulturministerium als Statement, Dauerperformance und Einmischung
mit Narrenfreiheit «zwischen Schabernack und politischem Ernsb>, als
«Sprachrohr aller, die sich für eine lebhafte, farbige, aktuelle Kultur in
der Schweiz engagierern>. Zur demokratischen Internet-Wahl des
Ministers sind alle in der Schweiz wohnenden Personen berechtigt, und
als ersten real-virtuellen Kulturminister bestimmten diese im September
2005 den Künstler Heinrich Gartentor. Im Herbst 2007 formulierte sein
Nachfolger Dominik Riedo seinen persönlichen Ansatz in den Span­
nungsfeldern zwischen Stadt und Land (seinen Heimatort Romoos erhob
er alsbald zur Kulturhauptstadt) und zwischen der Deutschschweiz und
der Romandie.
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Sein Verleger Peter Schulz definierte in seiner Ansprache die
Zentralschweiz als Durchgangsregion: Es komme unheimlich viel rein
und es gehe unheimlich viel wieder raus in die Welt. Tatsächlich hat
Dominik Riedo neben allem Spass auch eine beeindruckende Reihe
konkreter Ergebnisse und Erfolge seiner Amtszeit zu verzeichnen, und
von manchen ist in «Baustelle Kultur» zu lesen. Neben allem
notwendigen Ernst bleibt das Amt jedoch vorerst ein künstlerisches, und
das zeigte Riedos Nachfolger, der welsche Musiker Denis Beuret, mit
seinen Interpretationen an der Zugposaune, deren Bezeichnung er
wörtlich ninlmt, wenn er sie durch abwechselndes Blasen und Einziehen
der Luft scheinbar endlos und jenseits der notierbaren Musik fast
literarisch erzählend und mit dramatischer Expression bedient.

Zum Schluss versteigerte Dominik Riedo noch eine seiner
Lieblingskrawatten, von denen er zu manch offiziellem Anlass drei, vier
übereinander getragen hatte: Das markante Accessoire mit schwarzen
Schafen ging für günstige 37 Franken an seinen Vorgänger Heinrich
Gartentor - ein Symbol für den zukünftigen «Club der Kulturminister a.
D.», geplant als Thinktank, als Wissensbank des gesamten Projekts.

«Sie haben das Recht auf freie Meinungsäusserung - dafür würden Sie
kämpfen; Sie haben das Recht auf Menschenwürde - dafür würden Sie
kämpfen; Sie haben das Recht auf Bildung und Kultur - würden Sie auch
dafür kämpfen?» Dominik Riedo stellte in seiner Amtszeit richtige und
wichtige Fragen. Im - lange vorausgeplanten - Buch «Baustelle KultuD>
sind sie mit allzu viel persönlichem Ernst kombiniert und auf einem
ehrwürdigen, aber abgelegenen Abstellgleis gelandet. Eine leichtere,
spielerische, viel weniger brave Publikation mit weitaus grösserer
Verbreitung wäre der gesamten Performance und der Arbeit auf der nie
fertigzustellenden Baustelle Kultur dienlicher gewesen.

Max Christian Graeff

Dominik Riedo: Baustelle Kultur. Texte iiber Kunst und Politik. Verlag Pro
Libro Luzern, ISBN 978-3-905927-02-3
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Preise / Auszeichnungen

Zentralschweizer Literaturförderung 2009

Ein Werkbeitrag in der Höhe von 20 000 Franken und damit einer der
beiden Hauptpreise und zugleich den Preis für das beste Debüt ging an
den Roman Das Madchen vom Ail'(jloch von Allce Schmid. Schmid ist
Regisseurin und FiLmproduzentin und wurde bekannt durch ihre
dokumentarischen Filme über Kindersoldaten, über die Prävention von
sexuellem Missbrauch von Kindern und über Sexualerziehung. Alice
Schmid ist in Luzern geboren und aufgewachsen, hat eine eigene
Filmproduktionsfirma in Zürich und dreht zur Zeit einen Film mit dem
Titel Eine Kindbeit am Napf

Ebenfalls einen Preis in der Höhe von 20 000 Franken und damit den
zweiten Hauptpreis erhielt das Autorenduo Judith Stadlin und Michael
van Orsouw aus Zug. Unter dem amen Satz & Pfeffer sind die beiden
Künstler in der Kabarett- und Theaterszene ein erfolgreiches Paar. Ihre
Sammlung von Gedichten, die bei Eichborn unter dem Titel Viii Lacben
- OlmellJitz erschienen sind, erzählen kurze Geschichten aus sehr
unterschiedlichen Themenbereichen, wobei jedes verwendete Wort ein
Ortsname aus dem deutschsprachigen Raum ist. Das Autorenduo hatte
zudem die Gelegenheit im Schweizer Fernsehen bei Kurt Aeschbacher
nUt der Performance "Strand" aufzutreten.
Video unter: www.videoportal.sf.tv/video?id=9d4dff4d-ef6a-4d83-a371­
6d96182e971b

Ein Werkbeitrag in der Höhe von 10 000 Franken wurde dem kurzen
Prosatext Der Enge/von Martin Schmid verliehen. Der Autor lebt in der

ähe von Zürich und arbeitet als Komporust und Schriftsteller. Der
Zauber der Musik und die Kraft der Stille, wie eine andere seiner
Geschichten untertitelt ist, spielen auch in der Engelsgeschichte eine
wesentliche Rolle.

Ein Werkbeitrag in der Höhe von 10000 Franken ging schließlich an den
Romananfang Die Unbekannten von Gitta Lehner aus Luzern. Gitta
Lehner, gelernte Hochbauzeichnerin, Sozialarbeiterin und Wirtschafts-
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informatikerin, hat mehrere Romane im Appenzeller Verlag publiziert
und arbeitet bei der Schweizerischen Fachstelle für Adoption. Zumindest
thematisch naheliegend nut dieser beruflichen Tätigkeit ist der
Gegenstand ihres Romans. Er besteht im inneren Monolog einer
erwachsenen Frau, die sich anJässlich des Todes ihres Vaters nicht nur
ihr Verhältrus zu ihm seit ihrer Kindheit, sondern auch die ganze
Familiengeschichte vor Augen führt.

Anagramm-Wettbewerb

Der vom Verlag Martin Wallimann, Alpnach, und der Stiftung HAUS am
SEE, Horw, ausgeschriebene Anagramm-\'{1ettbewerb wurde am 7. März
2010 in der Kornschütte Luzern anlässlich von "Luzern bucht" an
Brigitte Fuchs verliehen. Das "Preisgeld" besteht aus einem
zweiwöchigen Aufenthalt im HAUS am SEE im Park Krämerstein,
Kastaruenbaum, Horw/LU.

Neuerscheinungen

Martin Stadler, Vergängig vergänglich. Tagebuchartige Collage.
Uranos Verlag Altdorf 2010.148 S. \\,\vw.uf<1nos-vcrh/!.cb.

Maryse Bode, Wortsege1 auf Endlosblau. Gedichte / Kurzprosa,
2010 OSL-Verlag - Offene Szene Literatur Verlag für Literatur und
Kunst, ISB : 978-3-9523609-3-4.

Max Huwyler, Jfug Obrist, Das Zebra ist ein Zebra. Atlantis Verlag
Zürich 2010. ISBN-13 9783715205816. Fr. 24.90.

Marie Gebhard Amold, Uri - Landschaft und Menschen, ILP
Verlag, Steinen, 104 S. 2009. ISBN 978-3-9523563-0-2.
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Thomas Brändle, Armaturen aus Plastik. Satiren. Gebunden, 208
Seiten, Wolfbach Verlag Zürich, ISBN 978-3-9523334-9-5. Fr. 36.-.

Thomas Bränclle, Präsenz markieren. Satiren 2, Gebunden, 224
Seiten,. Wolfbach Verlag Zürich. ISBN 978-3-905910-12-4. Fr. 33.-.

Thomas Brändle, Koni Bärtschi. Kaffeeklatsch 1, Humoristische
Kolumnen. Wolfbach Verlag. 2010. ISBN 978-3-905910-13-1. Fr. 12.90.

Julian Dillier, Frau Bartsch. Erzählung. Leicht überarbeitet von Lisa
Hurter, Verlag Martin Wallimann. ISBN 978-3-908713-90-6. Fr. 28.-.

Martin Städeli, Kurze Sache, Kurzhörspiel, Radio DRS 2010. Das
Kurzhörspiel wurde am Montag, dem 12. Juli 2010 in der Rubrik
«Schreckmümpfeli» auf DRS 1 ausgestraWt.

William Shakespeare's Sonnets for the First Time Globally Reprinted. A
Quatercentanry Anthology 1609-2009. Hg. Von Manfred Pfister und
Jürgen Gutsch. Edition Signathur, Dozwil2009. 752 S., Fr. 95.-. Unter
den Sonettübersetzungen in 70 Sprachen und Dialekten findet sich eine
Dialektübersetzung von Erwin Messmer vom Couplet des Sonetts 76.

Romano Cuonz, Schräg in der Landschaft - Orte und ihre
Geschichten. Zwölf Erzählungen. Verlag Martin Wallimann, 2010.
ISBN 978-3-908713-89-0 Fr. 28.-.

Judith Stadlin/Michael van Orsouw, Vill Lachen, Ohnewitz!
Geschichten aus Ortsnamen, Eichborn Verlag, 2010. ISBN 978-3­
821860-78-7. Fr. 21.90.

Dominik Riedo, Trilogie der rauchenden Köpfe. 3 ErzäWungen.
Verlag Schwarzhandpresse, Flaach, 2010. Auf 200 Exemplare limitierte
Auflage mit Illustrationen von Otto Heigold.

Dominik Riedo, Obig met Goldrand. Teil-Übertragung von Arno
Schmidts letztem beendetem Werk in die Stadtluzerner Mundart. edition
taberna kritika, Bern, 2010. Limitierte Auflage.

Kar! Hensler, Üsere Dichter - Meinrad Lienert, 88 Seiten mit vielen
Bildern, Abbildungen von Original - Dokumenten, Verse, Text ­
Ausschnitten, Buchbesprechungen, Meinungen von Schriftsteller ­
Kollegen, Werkverzeichnis. Ladenpreis Fr. 20.-. Für ISSV - Mitgbeder
Fr. 15.- + Porto. Bestellung bei Karl Hensler, Postfach 506, 8840
Einsiedeln oder karlhensler@bluewin.ch.
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Gratulationen

Zum 85. Geburtstag

Zum 80. Geburtstag

Zum 75. Geburtstag

Zum 70. Geburtstag

am 08. Oktober 2010
Herr Ruedi Klapproth
Klewigenstrasse 13
6055 Alpnach-Dorf

am 22. August 2010
Frau Marie-Lou Duss-von Werdt
Büttenhalde 45
6006 Luzern

am 29. November 2010
Herr Dr. Joseph Bättig
Sonnbühlstrasse 9
6006 Luzern

am 05. Dezember 2010
Herr Febx Renner
Hänibühl6
6300 Zug

am 24. J ub 2010
Herr Dr. Hans Schöpfer
La Faye 28
1763 Granges-Paccot
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Zum 65. Geburtstag

Zum 60. Geburtstag

am 30. Juli 2010
Frau Lydia Guyer-Bucher
Schweizerhubelstrasse 13
3052 Zollikofen

am 25. August 2010
Herr Romano Cuonz
Ziegelhüttenstrasse 13
6060 Sarnen

am 23. November 2010
Herr Walter Ludin
Kloster Wesemlin
Wesemlinstrasse 42
6006 Luzern

am 26. Juli 2010
Frau Ursula Schlaufer
Sonnmattstrasse 1
6374 Buochs

am 5. Oktober 2010
Frau Anita Schorno-Flury
Rigiweg 8
6405 Immensee

am 21. Dezember 2010
Herr Thomas Hürlimann
Berlin
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Ausschreibungen

Preisausschreiben Kreatives Alter

Die Stiftung Kreatives Alter lanciert alle zwei Jahre ein Preisaus­
schreiben. Es werden in der Regel 10 Preise aFr. 10'000.- und 20
Anerkennungsurkunden vergeben. Teilnahmeberechtigt sind alle
Menschen über 65.

Einsendeschluss ist der 30. April 2011.
• Die Arbeiten können von einer Einzelperson oder

Personengruppen stammen. Themenbereiche:

• Romane, Novellen, Sammlungen von Kurzgeschichten oder
Gedichten

• Theaterstücke, Hörspiele, Kabarettprogramme, Filmdrehbücher

• Autobiographien, Biographien

• Wissenschaftliche Abhandlungen: Geschichte, Religion,
Philosophie, Psychologie, Geographie, Biologie, Mathematik,
Physik, Informatik, Technik usw.

• Allgemeinverständliche Darstellungen eines Themas oder eines
Themenkreises

• Theater-Aufführungen von Laienspielgruppen oder
Laienkabaretts

Gedruckte Werke dürfen nicht vor mehr als drei Jahren erschienen sein.
Bitte senden Sie keine Arbeiten ohne ausgefüllte Anmeldeunterlagen
(siehe bttp: !!w\vw.shftlln~·-krcati\'cs-altcr.ch/index.php?iJ=13) ein.
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Putlitzer Preis 2011

Thema des Wettbewerbs lautet: "Tor"
• Teilnahmeberechtigt sind alle Autoren, Profis wie ambitionierte

Nachwuchsschriftsteller, clie in deutscher Sprache schreiben.
• Die eingesandten Texte müssen bis zur öffentlichen

Preisverleihung im Mai/Juni 2011 unveröffentlicht sein (im
Internet eingestellte Texte gelten als veröffentlicht!).

• Einzureichen sind Manuskripte mit maximal 1.000 Wörtern
(inkl. Überschrift); längere Texte werden zurückgewiesen! Nur
Kurzgeschichten! - Geclichte, Theaterstücke, Songtexte usw.
werden nicht akzeptiert.

• Es gelten clie üblichen Standards für clie Formatierung von
Manuskripten (30 Zeilen a60 Zeichen pro Seite).

• Die Autoren erklären sich damit einverstanden, dass ihr Text,
sollte er zu den Siegertexten gehören, veröffentlicht wird (z.B.
im Autorenkalender 2012, im Amtsblatt Putlitz, auf der
Homepage des Putlitzer Preises o.ä.). Die Autoren erklären sich
mit einer vereinsinternen Lektorierung ihres Textes
einverstanden.

• Die Texte sind bis zum 15. Oktober 2010 (poststempel) in 4­
facher Ausfertigung zu senden an: 42erAutoren e.V., z.Hd.
Karen Lark, Kirchhofallee 80, D 24114 Kiel
Weitere Details unter: W\\'\v.pmJitzcrprcis.dc

Altdorf: Kunst- und Kulturstiftung Heinrich Danioth Uri
Ausschreibung der Werk- und Förderungsbeiträge 2010

Die Kunst- und Kulturstiftung Heinrich Danioth lädt ein, sich für Werk­
und Förderungsbeiträge 2010 sowie für das Berlin-Atelierstipenclium
2011/12 zu bewerben. Teilnahmeberechtigt sind Kulturschaffende, clie
in Uri wohnen, hier aufgewachsen oder heimatberechtig und mit Uri
verbunden sind.
(Siehe WW\v.ur.ch/kultllr, Kunst- und Kulturstiftung).
Bewerbungen bis 29. Oktober 2010 an: Kunst- und Kulturstiftung,
Klausenstrasse 4, 6460 Altdorf, Tel. 041 8752056;
Mail: joscf.schukr(lVlIr.ch
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KaroKrimiPreis 2011

Unveröffentlichte Weihnachtskrimis aus Berlin.

EinsendescWuss ist der 31. Januar 2011.

Die Kurzkrimis dürfen maximal 24.000 Zeichen inkl. Leerzeichen
umfassen (nur 1 Text pro TeilnehmerIn, bei Mehrfacheinsendungen
werden alle Texte des Teilnehmers von der Bewertung ausgeschlossen).
Die Krimis sollen viel Berliner Lokalkolorit zur Weihnachtszeit
enthalten, spannend sein, gerne auch humorvoll bis skurril.

Alle nominierten Krimis erscheinen in einer Anthologie voraussichtlich
im Winter 2011.

ZUSENDUNG NUR ONLINE:

Weitere Details unter: weihnachtskrirnis2011@edition-karo.de

PREISE:

Aus 12 (nominierten) Kurzkrimis werden Preisträger ermittelt:

1. Platz =300 EUR und 3 Freiexemplare der Anthologie
2. Platz =200 EUR und 3 Freiexemplare der Anthologie
3. Platz = 100 EUR und 3 Freiexemplare der Anthologie

eclition karo
Verlag Josefine Rosalski
Falkentaler Steig 96 a
13467 Berlin
www.edition-karo.de
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Kolumne

Identität aus der Torte

Manche holen sich dje tägliche Dosis zur Überbrückung der Langeweile
am Kiosk, andere begnügen sich mit der PendJerzeitung. Der Blick in
fremde Schlafzimmer hilft über die Ödnis im eigenen hinweg. Wenn es
Abend wird, hat man es aber immer noch mit sich selbst zu tun. Die
Ableitung der Wünsche pausiert mit dem Erliegen des alltäglichen
Lärms. Wir blicken in den Badezimmerspiegel und fragen uns, wer wir
sind. Der Fernsehabend eröffnet allerlei Szenarien, in denen wir uns
zappend verlieren. Im Schlaf reisen wir, endlich allein gelassen, weit
zurück in die Kindheit, Traumata winken wie Verkehrssignale, die Unge­
heuer der Zukunft versperren uns den Weg. Irgendwo dazwischen
umgibt uns die Hardware, im Stillstand mit laufendem Motor. Wohin soll
die Reise gehen? Lässt sich aus den schwer fassbaren Wünschen ein
Fahrplan destillieren? Wünsche, Zwänge, Gewohnheiten - wir waschen
sie uns mit der Dusche am Morgen vom Leib, schmieren sie aufs Butter­
brot und gehen zur Tagesordnung über. Sollen doch andere sich mit der
Frage herumscWagen, wozu das alles gut sei. Man hat Wichtigeres zu tun.

Sie lässt sich aber nicht ewig vertagen, die Frage, wozu und warum das
alles. Die Frage nach dem Sinn, nach der Existenz. Auch die Gesellschaft
steht vor solchen Fragen, samt ihren etablierten Sinnstiftern. Rechts­
parteien bemühen gern eine verklärte Vergangenheit. Folklorekjtsch wird
über die historische Realität gestülpt, Heimat zum Heimatroman
umkolportiert.

Der kleinste Kanton zum Beispiel, dessen Steuermagnetpolitik die letzten
Landreserven monetarisiert hat, entdeckt seinen innersten Seelenkern in
der längst verschwundenen Chriesibaumlandschaft. Warum es nicht der
PR-Branche gleichtun und sich, wie an Knorr, Maggi oder die Toblerone
an die Kirschtorte halten, die der Appenzeller Confiseur Heiri Höhn zur
Zeit des Ersten Weltkriegs nach Zug mitgebracht und als Marke etabliert
hat? So wie sich jener auf den regionalen Chriesianbau gesetzt hatte,
konnte man sich doch auch heute, angesichts des von globalen Schur­
kenfirmen korrumpierten Zuger Images, auf die Unschuld des hiesigen
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Obstbaus berufen, fand ein findiger Grafiker, der die Idee von 1000
Chriesibäumen der Stadt beliebt zu machen verstand, worauf auch der
Kanton dankbar zum sinnstiftenden Konzeptvorschlag griff. Chriesi­
bilder zieren fortan die Autobahnen, Chriesimärkte werden aus dem
Boden gestampft. Dies, obwoW die Zahl der Zuger Hochstämmer auf
16'000 geschrumpft ist und in der Nachbarschaft - um die Rigi, im
Seetal, am Hallwilersee - deren 100'000 stehen. Identität aus der Retorte?
Nein, aus der Torte!

Adrian Hürlimann

Agenda

• ]ahresversammlung 2010 in Stans: 6. November 2010

• Bücherjahr 2010 in Luzern: 4. Dezember 2010

• LiteraTour-TatOrt mit Max Christian Graeff:
25. September 2010 in Stans

Mail- und Postadresse, Homepage

Einmal mehr bitten wir darum, uns Adressänderungen möglichst rasch
mitzuteilen und diese direkt unserem Webmaster über die Homepage:
\vww.issv.ch zu melden. Wir sind auch dankbar für die Mailadresse
oder die Homepage.

31



Waarnig

Waartid iär numä

äs isch

nu lang nid alls

truckd

wo nid waar isch

Karl Imfeld

Aus: Hirnei, Ardä, Luft und miär
Gedanken in Obwaldner Mundart
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